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APPENZELL, ST.GALLEN, THURGAU

AUCH TIERE UND PFLANZEN BRAUCHEN EINE 
INFRASTRUKTUR 
Eine funktionierende Infrastruktur ist für eine moderne Gesellschaft überlebenswichtig. In 
der Schweiz ist sie weltmeisterlich. Auch Pflanzen und Tiere brauchen eine Infrastruktur. Für 
sie sind dies meist zusammenhängende Lebensräume. In der Schweiz ist diese Infrastruktur 
aber in einem schlechten Zustand. 

In Sachen Biodiversität ist die 
Schweiz europaweit das Schlusslicht. 
Sie hat von allen europäischen Ländern 

den niedrigsten Anteil an Schutzgebieten 
im Verhältnis zur Landesfläche, so steht 
es im Umweltbericht der Europäischen 

Umweltagentur (EUA) von 2019. Zu sehr 
wurde lange Zeit die Landschaft vermes-
sen, verbaut, gestutzt, ausgeräumt, vergif- ©
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Naturschutzgebiete sind wichtige Elemente der ökologischen Infrastruktur. 
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tet, zubetoniert, asphaltiert, aufgerissen, 
vergiftet, versetzt, gewalzt, geschnitten 
und überdüngt. Doch mit der Klimakri-
se rückt auch die Biodiversitätskrise ins 
Bewusstsein. Um die Biodiversität ver-
bessern zu können, müssen bestehende 
Biotope von nationaler Bedeutung wie 
Flachmoore, Hochmoore, Auen, Amphi-
bienlaichgebiete, Trockenwiese- und wei-
den, die zusammen nur 2,3 Prozent der 
Landesfläche ausmachen, unter Schutz 
gestellt werden. Dies ist Teil der bundes-
rätlichen Biodiversitätsstrategie. Dabei 
müssen Richtpläne angepasst, Verord-
nungen erstellt und Nutzungspläne über-
prüft werden. Im Kanton Zug, dem Spit-
zenreiter unter den Kantonen, wurden 
fast alle Massnahmen umgesetzt, die für 
den Erhalt der ökologischen Infrastruktur 
notwendig sind. Anders sieht es in der 
Ostschweiz aus. Im Kanton Appenzell 
Ausserrhoden wurden etwas mehr als 60 
Prozent der notwendigen Massnahmen 
zum Erhalt der ökologischen Infrastruk-
tur umgesetzt. Im Kanton Thurgau sind es 
rund 40 Prozent  und in St. Gallen ist die 
Umsetzung in nur 10 Prozent der Flächen 
weit fortgeschritten. Damit erhält St. Gal-
len die Rote Laterne, obwohl der Kanton 
über eine eigene Biodiversitätsstrategie 

verfügt. Urs Gimmi, Abteilungsleiter Na-
tur und Landschaft im ANJF, gibt zu, dass 
dieses Thema in den vergangenen Jahren 
vernachlässigt wurde. Doch das ändere 
sich nun. Man habe die Biotope kartiert 
und sei nun daran, den Schutzstatus aus-
zuwerten, also zu schauen, wo geschützt 
wird, wo Bewirtschaftungsverträge beste-
hen und wo noch saniert werden muss. 
Tendenziell sind viele Biotope vergandet 
(verwildert) und der Wasserhaushalt vie-
ler Moore gestört. «Wir möchten diese 
Gebiete nicht nur schützen, sondern ihren 
Zustand wieder verbessern, damit sie ihre 
Aufgaben erfüllen können», erklärt Gim-
mi. Zudem habe man allen Gemeinden ei-
nen Brief geschrieben, sie individuell auf 
ihre Schutzgebiete aufmerksam gemacht, 
vorgeschlagen, was zu tun sei, und Hilfe 
angeboten. Lena Denk, zuständig im Kan-
ton Appenzell Innerrhoden, erklärt auf 
Anfrage, man habe kaum noch wertvolle 
Flächen ohne Pflegevertag und sei mit-
ten in der Sanierungsphase. Nach Aus-
kunft von Matthias Künzler vom Amt für 
Raumentwicklung des Kantons Thurgau 
handelt es sich bei den offenen Gebieten 
meist um Flächen ohne Pufferzonen und 
mit Sanierungsbedarf. Bis 2024 sollten 
alle Moore von nationaler Bedeutung und 

bis 2028 auch die meisten restlichen Flä-
chen saniert und geschützt sein. 

WWF engagiert sich
Der WWF möchte bei der Entwick-

lung und Sicherung der ökologischen 
Infrastruktur nicht abseits stehen. Es 
sollte auch in der Ostschweiz ein dichtes 
Netz von naturnahen Flächen an Land, 
aber auch bei Fliessgewässern und im 
Wasser entstehen. «Die zusätzlichen 
Flächen werden wichtige Verknüpfungs-
punkte zwischen den grösseren bekann-
ten Gebieten sein. Dies ist in der dicht 
besiedelten Schweiz ein schwieriges, 
aber notwendiges Vorhaben», erklärt 
Robin Stacher, WWF-Geschäftsführer 
des Kantons Thurgau. Gleichzeitig sol-
len aber auch die bestehenden bekannten 
Flächen aufgewertet werden. Geeignete 
Flächen können auch im Privatbesitz 
sein. Der WWF sucht Landbesitzerinnen 
und Landbesitzer, die an einer Biodiversi-
tätsverbesserung interessiert sind. Diese 
können sich im Regiobüro der Kantone 
Thurgau, St. Gallen und Appenzell mel-
den, der WWF bietet eine Beratung an. 
Er koordiniert aber auch gemeinsam 
mit den Kantonen und den Grundeigen-
tümern konkret die möglichen Aufwer-
tungsmassnahmen. Besonders wertvoll 
sind Flächen, die an Naturschutzgebiete 
angrenzen, Flächen entlang stehender 
und fliessender Gewässer, Flächen die 
vernässt sind bei Weihern, Tümpeln 
und sonstigen Feuchtflächen, aber auch 
sonnenexeponierte, flachgründige Tro-
ckenflächen, blumenreiche Wiesen oder 
Hecken entlang von Böschungen und 
Steilhängen. 

Martin Arnold

Wer seine Flächen aufwerten möchte, meldet
sich beim WWF Regiobüro AR/AI-SG-TG
mila.yong@wwf.ch, 071 221 72 30

Hecken sind wichtige Vernetzungselement in der Landschaft.
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Wer seine Flächen aufwerten möchte, meldet
sich beim WWF Regiobüro AR/AI-SG-TG
mila.yong@wwf.ch, 071 221 72 30

Hecken sind wichtige Vernetzungselement in der Landschaft.
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SONNENFLITZER – SELBST GEBAUT!
Wozu können wir die
Sonne nutzen? Am Sonntag,
22. Mai, trafen sich 13 Kin-
der im Alter von fünf bis 
zwölf Jahren und 11 Erwach-
sene im Schulhaus Landhaus 
in Teufen zum WWF-Work-
shop und lernten spielerisch 
die Kraft der Sonne kennen. 

Die Sonne versteckt sich an diesem 
Sonntagmorgen noch hinter den Wolken. 
Zwölf Jungs und ein Mädchen sitzen noch 
etwas scheu mit ihren Begleitpersonen 
in der Aula und blicken erwartungsvoll 
nach vorne. Auf den Tischen liegen 
Werkzeuge, Bausätze und Dekomaterial 
bereit. WWF-Mitarbeiterin Lisa-Maria 
Graf begrüsst die Kinder und bittet 
sie nach vorne. Alle bekommen ein 
Puzzleteil. Gemeinsam setzen sie das 
Puzzle zusammen und erkennen, was 
darauf abgebildet ist: eine Sonne, Wind, 
Feuer und Wasser. Ob sie eine Idee 
haben, was das mit dem heutigen Thema 
zu tun hat? «Dies sind alles erneuerbare 
Energien – wenn Menschen sie benutzen, 
sind sie nicht irgendwann aufgebraucht, 
sondern wir können sie immer wieder 
von Neuem nutzen», erklärt Lisa-Maria 
Graf und fährt fort: «Daraus können wir 
Strom erzeugen, um Dinge anzutreiben, 
wie zum Beispiel das Solarauto.» Fast 
bedächtig hören die Kinder zu und 
nicken. 

Dann dürfen sich alle einen Bausatz 
nehmen – oder gleich zwei, wenn sie auch 
für ihr Geschwister noch ein Rennauto 
bauen wollen. Nun kommt Bewegung in 
die Gruppe. Mit Hilfe von Mami, Papi 
oder Grosseltern wird zugeschnitten, ge-
hämmert, geschliffen und zusammenge-
setzt, Schrauben werden eingedreht, die 
Holzrädchen werden befestigt. Geduld 
ist gefragt und genau so soll es auch sein, 
denn sonst wird das Auto später nicht 
schön geradeaus fahren. Dies gelingt 
jedoch allen sehr gut und bald sind die 
Autos fertig zusammengebaut. 

Ob es wirklich 
funktioniert?
Nun kommt der Test: Ob das Auto 

fährt? Ist die Sonne da zum Ausprobie-
ren? Leider nicht, also wird mit einem 
Scheinwerfer getestet. Und siehe da, alle 
funktionieren – beim einen oder anderen 
werden die Käbelchen noch umgesteckt, 
um die Fahrtrichtung zu ändern. Jetzt 
dürfen die fertigen Flitzer noch verschö-
nert werden. Fantasievoll, mit Glitzer, 
farbigem Papier und bunten Pompons 
oder dem eigenen Namen entstehen in-
dividuelle kleine Kunstwerke. Auch zwei 
hübsche Bienenautos mit Flügeln befin-
den sich unter den Modellen.

Die Autos sind fertig, zufriedene 
Gesichter. Müsste jetzt nicht langsam 
die Sonne draussen zu sehen sein, um 
das angesagte Rennen durchführen zu 
können? Auf dem Pausenplatz treffen 
sich alle wieder und stellen ihre Autos 
auf. Zaghaft bewegen sich die Autos eini-
ge Zentimeter vorwärts, kommen jedoch 
schnell wieder zum Stillstand. Die Kinder 
sind etwas enttäuscht und helfen mit pus-
ten oder anstossen nach. Nach einigen 
Minuten kann sich die Sonne plötzlich 
doch noch etwas aus den Wolken befrei-

en. Der fünfjährige Len wirft begeistert 
die Arme in die Luft und ruft: «Juhu, es 
fährt!» Das Rennen kann stattfinden! Die 
Freude ist so gross bei allen Beteiligten, 
dass es eigentlich gar keine Rolle mehr 
spielt, wer zuerst über die imaginäre Ziel-
linie fährt. Am selbstgebastelten Auto, 
das mit der Kraft der Sonne losfährt, wer-
den die Kinder sicher noch lange Freude 
haben.

Franziska Schärli
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Die neu gebauten Sonnenflitzer werden gleich vor Ort ausprobiert. 

HERZLICHEN 
DANK!
Anlässe wie dieser sind nur dank der 
Zusammenarbeit und Unterstützung der 
Migros möglich. Das WWF-Event-Programm 
und die WWF-Schulbesuche werden 
gefördert durch die Genossenschaft Migros 
Ostschweiz.
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Foto: Charly Gurt

bis 5. Februar 2023
Naturmuseum Thurgau, Frauenfeld
Di–Fr 14–17 Uhr, Sa–So 13–17 Uhr

naturmuseum.tg.ch

Foto: Grosser Abendsegler, René Güttinger | RGBlick

Fledermäuse –
geheimnisvoll, faszinierend, schützenswert

Die WWF-Sektionen Appenzell, St.Gallen und 
Thurgau führen jährlich etwa 250 Erlebnisbesuche 
in Schulklassen zu verschiedenen Themen durch. 
Für die Durchführung suchen wir ab sofort 
oder nach Vereinbarung Verstärkung. 
Weitere Infos: www.wwfost.ch/schule. 

Schulbesucher:innen gesucht!

Ihre Aufgabe
selbständige Durchführung von dreistündigen Erlebnisbesuchenselbständige Durchführung von dreistündigen Erlebnisbesuchen

Ihr Profil
Basiswissen im Natur- und UmweltschutzBasiswissen im Natur- und Umweltschutz
pädagogischer Hintergrund und/oder Erfahrung im Umgang pädagogischer Hintergrund und/oder Erfahrung im Umgang 
mit Kindern (Kindergarten, Unter- und Mittelstufe)mit Kindern (Kindergarten, Unter- und Mittelstufe)
Freude an der Vermittlung von UmweltthemenFreude an der Vermittlung von Umweltthemen

– gute mündliche Ausdrucksweise (Deutsch)– gute mündliche Ausdrucksweise (Deutsch)
– genaues und selbständiges Arbeiten– genaues und selbständiges Arbeiten
– gewinnende Art und sympathisches Auftreten– gewinnende Art und sympathisches Auftreten
– Wohnsitz in der Ostschweiz (AR, AI, SG, TG)– Wohnsitz in der Ostschweiz (AR, AI, SG, TG)
– Freude an flexibler Einsatzplanung– Freude an flexibler Einsatzplanung
– Möglichkeit zwei bis drei Schulbesuche pro Woche durchzuführen– Möglichkeit zwei bis drei Schulbesuche pro Woche durchzuführen
– Bereitschaft möglichst viele der Fahrten mit dem ÖV zurückzulegen– Bereitschaft möglichst viele der Fahrten mit dem ÖV zurückzulegen

Wir bieten
– vielseitiges Anschauungsmaterial zum Zeigen in den Schulklassen– vielseitiges Anschauungsmaterial zum Zeigen in den Schulklassen
– bewährte Konzepte zum Ablauf der Erlebnisbesuche– bewährte Konzepte zum Ablauf der Erlebnisbesuche

– Entschädigung pro Erlebnisbesuch – Entschädigung pro Erlebnisbesuch 

Arbeitsort: Erlebnisbesuche in den beiden Kantonen Appenzell sowie in den Kantonen  Erlebnisbesuche in den beiden Kantonen Appenzell sowie in den Kantonen 
St. Gallen und Thurgau, Bürostandort und Materiallager ist in St. Gallen. St. Gallen und Thurgau, Bürostandort und Materiallager ist in St. Gallen. 
Einsatzdauer: Unregelmässige Tätigkeit während der Schulzeit, je nach Stand der  Unregelmässige Tätigkeit während der Schulzeit, je nach Stand der 
Anmeldungen ca. 1–3 Einsätze pro Woche. Anmeldungen ca. 1–3 Einsätze pro Woche. 
Entschädigung: Abrufvertrag auf Stundenlohnbasis  Abrufvertrag auf Stundenlohnbasis 
(in der Regel Fr. 180.– pro Schulbesuch inkl. Vorbereitung und Anfahrt)(in der Regel Fr. 180.– pro Schulbesuch inkl. Vorbereitung und Anfahrt)
Auskunft: wwfost.ch oder 071 221 72 30wwfost.ch oder 071 221 72 30
Fühlen Sie sich angesprochen und erfüllen Sie die geforderten Kriterien? 
Sieke Paysen freut sich auf Ihre Bewerbung ausschliesslich per E-Mail an: schuleSieke Paysen freut sich auf Ihre Bewerbung ausschliesslich per E-Mail an: schule
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WER (ACHTSAM) SUCHT,
DER (GUTES) FINDET
Wenn Pilze spriessen, erwacht die Sammellust! Beim Suchen 
der kulinarischen Köstlichkeiten gibt es jedoch einiges zu 
beachten, damit die Freude am selbstgekochten Pilzgericht 
durchwegs ungetrübt bleibt.

Pilze sind unverzichtbare Be-
standteile des natürlichen biologischen 
Kreislaufs. Als Zersetzorganismen (Des-
truenten) bauen sie beispielsweise Holz, 
vertrocknete Blätter, Früchte sowie Horn 
und Fette ab. Dabei führen sie Stickstoff-
verbindungen und andere Stoffe in den 
Boden zurück, welche wiederum Pflanzen 
und Tieren erneut zur Verfügung stehen. 
Eine weitere Schlüsselrolle nehmen Pil-
ze als Symbiosepartner ein. Was oft als 
«der Pilz» gilt, ist in Wirklichkeit nur 
ein kleiner Teil des gesamten Organis-
mus. Oberirdisch ist meist lediglich der 
Fruchtkörper sichtbar. Dieser gibt Spo-
ren ab, die durch den Wind für Vermeh-
rung sorgen. Der eigentliche Pilz ist um 
ein Vielfaches grösser. Das unterirdische 
Geflecht (Myzel) kann sich über mehrere 
Hundert Meter erstrecken. Die meisten 

unserer Bäume leben mit solchen Mykor-
rhizapilzen in Symbiose. Die Pilze um-
kleiden deren feine Wurzeln, sammeln 
Nährstoffe und leiten diese zusammen 
mit Wasser den Pflanzen zu. 

Naturschonende 
Sammelfreuden 
Pilze gedeihen in unter-schiedlichs-

ten Biotopen – das Sammeln in Schutz-
gebieten ist natürlich tabu. Zudem sind 
regionale Schonzeiten und Mengenbe-
grenzungen einzuhalten; im Thurgau gilt 
1 kg, in den beiden Appenzeller Kantonen 
sind 2 kg pro Person und Tag erlaubt. Im 
Kanton St. Gallen obliegt die Regelung 
den Gemeinden. 

Nebst Menge und Schonzeiten sind 
für ein naturverträgliches Sammeln noch 

weitere Punkte ausschlaggebend. Auf 
keinen Fall sollten zu junge Pilze geern-
tet werden, und die Anzahl darf den ver-
wertbaren Bedarf nicht übersteigen. Zu 
alte Pilze sind ebenfalls stehenzulassen, 
stellen sie doch wertvolle Nahrung für di-
verse Waldbewohner dar und werfen zu-
dem noch Sporen ab. Beim Ernten muss 
der Pilz vorsichtig herausgedreht oder 
mit einem scharfen Messer dicht über 
dem Boden abgeschnitten werden. Kei-
nesfalls herausreissen - dies schädigt das 
unterirdisch wachsende Pilzgeflecht er-
heblich. Damit dieses nicht austrocknet, 
wird ein allenfalls entstandenes Loch mit 
Humus oder Laub gefüllt. Gepflückte 
Pilze am besten gleich am Fundort rei-
nigen und in einem luftdurchlässigen 
Korb transportieren. Plastiksäcke sind 
aufgrund der leichten Pilzverderblich-
keit ungeeignet. 

Ungeübten Pilzfans raten wir, den
Fund vor der weiteren Verarbeitung 
bzw. dem Verzehr unbedingt einer 
Pilzkontrollstelle zu zeigen; die 
nächstgelegene ist leicht im Internet zu 
finden. Sind unter den Pilzen unbekannte 
Arten, sollten diese in einem separaten 
Gefäss transportiert werden. Zudem 
ist in solchen Fällen nur ein einziges 
ausgewachsenes Exemplar mitzunehmen 
und auf der Pilzkontrollstelle bestimmen 
zu lassen. 

Pilze aus dem eigenen 
Garten
Die naturfreundlichste Variante 

für ein leckeres Pilzgericht ist der Anbau 
im eigenen Garten. Mit etwas Geduld, 
aber ohne grossen Aufwand lassen sich 
Seitlinge, Champignons, Shiitake und 
weitere Pilze gut im Keller oder draussen 
kultivieren. Dazu werden immer wieder 
Kurse, beispielsweise von der Stadt 
St. Gallen, angeboten.

Mila Yong

Beim naturverträglichen Pilzesammeln gibt es einiges zu beachten.
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Wir feiern am
Samstag, 17. September 2022
Katharinengasse 12 | 9000 St. Gallen

Tel. 071 244 20 55
www.stadtladen.ch

Gemeinsam schützen
wir die Natur vor
unserer Haustüre.
Helfen Sie mit?
Mehr Infos:
wwfost.ch
CH81 0900 0000 8922 2961 7

SCHMUCK Manufaktur
Ökologisch • Nachhaltig • Fair

Lebensfreude pur!

www. s i gnum f a i r j ewe l s . c h

Nach Fairtrade-Standards zertifiziertes Gold:
www.maxhavelaar.ch/gold

Unsere Technologie hilft, dass Fahrgäste 
eine ruhige und komfortable Fahrt genies-
sen dürfen. 

www.stadlerrail.com 

FREUDE AM REISEN

Planung, Ausführung, Unterhalt
8577 Schönholzerswilen
Telefon 071 633 29 84

natur-gaerten.ch

Sonnenbad

Markus Allemann Naturgärten GmbH

allemann-naturgärten_85x122.indd   1 02.02.20   17:49
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9201 Gossau
071 388 81 81
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AMMONIAK: OSTSCHWEIZER
KANTONE BRAUCHEN NACHHILFE
Bekanntlich schädigt zu viel Stickstoff die Biodiversität, die Luft und das Wasser - kurzum 
unsere Lebensgrundlage. Er wirkt sich sowohl auf das Klima als auch die menschliche und 
tierische Gesundheit negativ aus. In der durch den WWF und andere Umweltorganisationen 
veröffentlichten Studie wurde in neun Kantonen der Stand allfälliger Massnahmen gegen die 
Ammoniakbelastung untersucht. Fazit: Die Ostschweizer Kantone schneiden nicht gut ab. 

Die Stickstoffverbindung Ammo-
niak ist ein farbloses, giftiges Gas, das 
insbesondere in Gülle enthalten ist. Zu 
einem grossen Teil entstehen Ammo-
niakemissionen in der Landwirtschaft, 
hauptsächlich beim Ausbringen von Gül-
le und Mist, aber auch bei Düngerlage-
rung oder in Ställen und Laufhöfen. Die 
Tierhaltung ist mit 93 %, der Pflanzen-
anbau mit 7 % daran beteiligt. Zu hohe 
Ammoniakeinträge in Ökosystemen 
zerstören Wälder, Moore, Trockenwie-
sen und weitere wichtige Lebensräume 
unzähliger Tier- und Pflanzenarten. Auch 
für den Menschen ist Ammoniak gesund-
heitsschädigend. Bereits geringe Mengen 
sind für die Schleimhäute von Augen und 
Atemwegen problematisch. Bei verstärk-
ter Konzentration können gar schwerwie-
gende Lungenerkrankungen entstehen. 

Damit die für Ökosysteme kriti-
schen Belastungen (Critical Loads) und 
Konzentrationen in der Luft (Critical Le-
vels) nicht mehr überschritten werden, 
will der Bund die Ammoniakemissionen 
aus der Landwirtschaft um rund 40 % 
bzw. von über 40’000 t auf 25’000 t pro 

Jahr reduzieren. Um dieses Ziel zu er-
reichen, müssten die Kantone zeitnah 
griffige Massnahmen erarbeiten und 
umsetzen.

Ostschweiz: Hotspot der 
Ammoniakbelastung 
In der Ostschweiz haben nur zwei 

von vier Kantonen (Thurgau und Ap-
penzell Ausserrhoden) zumindest einen 
Massnahmenplan verabschiedet. Der 
Kanton Thurgau hat sich vorgenommen, 
die Ammoniakemissionen bis 2030 um 
18 bis 20 % zu senken. Löblich ist, dass 
er sich zumindest ein langfristiges Ziel 
setzt, die Emissionen aus der Tierhaltung 
um bis zu 40% gegenüber dem Referenz-
jahr 2015 zu reduzieren. Dieses Ziel ist 
jedoch nicht mit einer Umsetzungsfrist 
versehen. Trotz millionenschwerer In-
vestitionen konnten die Emissionen im 
Thurgau aber bisher kaum verringert 
werden. In Appenzell Ausserrhoden exis-
tiert seit 2009 ein Massnahmenplan. Die 
darin angestrebte Reduktion von 9 % – 
wohlgemerkt ohne Umsetzungsfrist – ist 

mehr als bescheiden und genügt für das 
Erreichen des bundesweiten Zieles bei 
weitem nicht. 

Schlusslicht bei den 
Massnahmen
Noch düsterer sieht es in Appenzell 

Innerrhoden und St.Gallen aus. Beide 
Kantone haben sich weder Ziele gesetzt 
noch Massnahmen ergriffen. In Appen-
zell Innerrhoden ist immerhin ein Mass-
nahmenplan in Ausarbeitung; St.Gallen 
verfügt indessen nicht einmal über 
Schätzungen bezüglich der Emissionen. 
Bedenklicherweise ist somit der grösste 
Ostschweizer Kanton das schweizweite  
Schlusslicht in Sachen Reduzierung der 
Ammoniakbelastung. Ganzer Bericht 
unter:

www. wwfost.ch/ammoniak

Mila Yong

Eine zu hohe Viehdichte ist die Hauptursache der hohen Ammoniakbelastung. 
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Wo der Frosch König ist und die Vögel Hochzeit halten. 

   WIR BAUEN DIR 
EINEN NATURGARTEN,   
 SO WIE IM MÄRCHEN.

BIOGÄRTNEREI | NATURGÄRTEN | 8586 Erlen TG  neubauer.ch
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D I E S  U N D  D A S

 REGIO  BLÜTENBESUCHER-RUCKSACK:
AUSLEIHEN UND STAUNEN

Unser neuer, reich gefüll-
ter Blüten-Besucherruck-
sack lädt ein, die Welt der 
summenden Insekten zu 
erforschen und zu entde-
cken. Der Rucksack bein-
haltet Anschauungsmateri-
al, Spielideen, ein Fangset, 
Infobücher und viele Hin-
tergrundinformationen. Das 
Material steht während zwei 
Wochen kostenlos zur Ver-
fügung und eignet sich für Vereine, Schulklassen, Kinder-
tagesstätten, Lager und Familienevents:

 www www.. wwfost.ch/service

 REGIO  PANDANATION: BEWEGEN UND GUTES TUN
Aktiv Sport treiben und sich gleichzeitig für die Umwelt einsetzen ist eine 
unschlagbare Kombination. Die digitale Spendenplattform Pandanation macht 
dies möglich. Dank einem persönlichen Profilkonto können sportliche Leistungen 
mit einem guten Zweck verbunden werden. Die gesammelten Mittel kommen 
WWF-Projekten im In- und Ausland zugute. Ob Volkslauf, Marathon, 
Familienroadtrip, Schulklassenanlass oder Fahrradweltreise: Die Möglichkeiten 
sind grenzenlos, das Handling äusserst simpel. Reinklicken, inspirieren lassen, 
Projekt wählen und Aktion starten:

 www www.. pandanation.ch

 REGIO  NATUREINSÄTZE: HELFENDE
HÄNDE GESUCHT

Im Herbst gibt es in der Natur vieles zu tun! Ob bei der 
Mahd, bei Heckenpflegen und -pflanzungen oder bei der 
Bachputzeten – viele fleissige Helfer:innen in der ganzen 
Ostschweiz sind gesucht. Wer Lust hat, aktiv an einem 
Natureinsatz anzupacken, findet alle Infos und Einsätze 
unter:

 www www.. events.wwf.ch/natureinsaetze

 SG  FOTOWETTBEWERB:
JETZT ABSTIMMEN 

Die langen Sommertage laden ein, die Laufschuhe zu schnü-
ren. Wer hat die schönste Biene erwischt? Im Rahmen der 
Aktion «Wollbiene & Wiesenhummel» von Stadtwildtiere 
St. Gallen wurde ein Fotowettbewerb durchgeführt. Vom 
15. September bis am 15. Oktober 2022 kann man online 
für sein Lieblingsbild stimmen: 

 www www.. stgallen.stadtwildtiere.ch

WWF_Regiobeilage_03-22.indd   9WWF_Regiobeilage_03-22.indd   9 13.07.22   11:5113.07.22   11:51
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B E S S E R  E S S E N

TOFU MIT 100 PROZENT THURGAU
Was tun, wenn dir der handelsübliche Tofu nicht schmeckt? Selber machen! Damit beginnt 
die Geschichte von Ensoy.

Simone Reinhart studiert Umwelt-
ingenieurin und setzt sich stark mit Er-
nährung auseinander. Sie ist Veganerin. 
Und sie gibt sich nicht mit konventionel-
lem Tofu zufrieden. Also vertieft sie sich 
in die Materie, pröbelt, bis die Konsis-
tenz stimmt, und produziert fortan in der 
Küche des elterlichen Hofes in Amriswil 
Tofu. Ihr Vater ist gelernter Käser, seine 
Tipps sind sehr willkommen. Sie baut 
sogar selber Soja an. Die Qualität ihres 
Tofus spricht sich herum und aus dem 
Hobby wird schnell ein Nebenjob.

Dann kommt Lukas Rösch ins 
Spiel. Er studiert Betriebswirtschaft, 
er arbeitet bei einem Onlinehandel für 
vegane Produkte und er kennt Simone 
aus der Schulzeit. Irgendwann liest er 
einen Artikel über sie, nimmt Kontakt auf 
und steigt ein. 2021 gründen die beiden 
Ensoy.

Tofu in der Metzgerei
Nachhaltigkeit und Ökologie sind 

für Ensoy zentral. Das gesamte Soja für 
die Tofuproduktion stammt aus Thur-
gauer Landwirtschaft. Der Erfolg gibt 
ihnen recht. Im vergangenen Jahr ver-
fünffachte sich die Produktion und ihr 
Tofu ist seit kurzem CH-Bio-zertifiziert. 
Sie beliefern kleine Lebensmittelgeschäf-
te sowie Hof- und Unverpacktläden von 
der Ostschweiz bis in den Kanton Zürich.

Die Vorurteile gegenüber Soja hal-
ten sich jedoch hartnäckig. Einerseits 
sind Regenwaldabholzung und Gentech-
nik tief in den Köpfen der Leute veran-
kert. Andererseits haftet dem Tofu das 
fade Fleischersatz-Image immer noch an. 
Wer möchte schon mit dem Ersatz vor-
liebnehmen, wenn er das Original haben 
kann. Dass Tofu bereits vor 2000 Jah-

ren produziert wurde, spielt dabei keine 
Rolle. Lukas nimmt das sportlich: «Tofu 
ist ein Trigger. Es gibt Menschen, denen 
läuft es kalt den Rücken runter, wenn sie 
‹Tofu› hören.» Doch diese Herausforde-
rung spornt ihn an. Für die Akquisition 
führte er die letzten elf Monate rund 200 
Gespräche. Daraus resultierten 60 Ge-
schäftsbeziehungen. Berührungsängste 
kennt er nicht, denn seit Kurzem ist auch 
eine Metzgerei dabei. Eine Bilanz, die 
sich sehen lassen kann.

Go for it
Nun steht der nächste grosse 

Schritt an. Ensoy will baldmöglichst 
in die schwarzen Zahlen kommen. Der 
Idealismus soll sich rechnen. Dazu muss 
das junge Unternehmen weiter expan-
dieren und auch grössere Partner und 
Partnerinnen ins Boot holen. Eine He-
rausforderung, die nochmals grosse 
Investitionen und weitere Betriebszer-
tifizierungen verlangt. Doch die beiden 
sind umtriebig und kreativ. Sie suchen 
aktiv die Zusammenarbeit mit Landwir-
ten und Landwirtinnen, die bereit sind, 
Biosoja anzubauen, und intensivieren ihr 
Marketing. Was mit Soja sonst noch alles 
möglich ist, auch dazu haben sie die eine 
oder andere Idee. Getreu nach ihrem Slo-
gan: Enjoy Soy.

Judith Gamma Prost

Lukas Rösch und Simone Reinhart in ihrer Tofu-Werkstatt, einer ehemaligen Käserei in Am-
riswil. ©
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H E L D  D E R  N A T U R

VORKÄMPFERIN FÜR VIELFÄLTIGE GÄRTEN 
Luzia Steiner ist eine – wenn nicht die - Ostschweizer Gartenpionierin. Die ehemalige 
Bioterra-Präsidentin konnte schon über tausend Garteninteressierte vom biologischen An-
bau überzeugen. Seit elf Jahren widmet sie sich zusätzlich der Vermehrung von Schwalben-
schwanz-Schmetterlingen.  

Luzia Steiner kam mit zwei grünen 
Daumen zur Welt. Im Osten von St. Gal-
len erhielt sie im Krontalquartier bereits 
als sechsjähriges Mädchen ihr eigenes 
Gartenbeet. Schon in jungen Jahren war 
ihre Beziehung zu Pflanzen sehr ausge-
prägt; mit 14 zog sie ihre eigenen Setz-
linge an. 1982 besuchte Luzia Steiner 
einen Biogartenbaukurs bei Marta Ho-
hermuth, der damaligen Präsidentin der 
Regionalgruppe Bioterra, St.Gallen. Spä-
ter verschlang sie sowohl alte als auch 
neue Bücher zum Thema «Gärtnern». 
Altes Gartenwissen aus Zeiten vor dem 
Einsatz chemischer Mittel war verloren 
gegangen. In den sich ausbreitenden 
Schrebergärten wurde eine gesunde Er-
nährung den unkrautfreien, wie Zinnsol-
daten ordentlich aufgereihten Kopfsala-
ten geopfert. «Ich merkte schnell, dass 
es auch anders geht. Bis heute halte ich 
mich aber bei konventionellen Gärtnern 
mit Kritik zurück. Ich stelle niemanden 
an den Pranger, sondern zeige in meinen 
Kursen Möglichkeiten auf, wie gesun-
des Gemüse und ein schöner, giftfreier, 
von Insekten und Schmetterlingen um-
schwärmter Garten entstehen kann», er-
klärt Luzia Steiner. In den Jahren 1991 
und 1992 war sie Co-Präsidentin und von 
1993 bis 2020 Präsidentin von Bioter-
ra, St.Gallen. Anfänglich waren St. Gal-
len und Appenzell mit 453 Mitgliedern 
noch in der gleichen Regionalgruppe. 
Heute zählt allein St. Gallen 485 und die 
neugegründete eigenständige Regional-
gruppe Appenzell zusätzlich 280 Mitglie-
der. Seit Jahrzehnten leitet Luzia Steiner 
Biogartenbau-Kurse und hält erfolgreich 
Vorträge zu diversen Gartenthemen. Mit 
ihrer Publikation «99 Blumen, die prob-
lemlos mit Schnecken gedeihen» brach-
te sie viele zum Nach- und Umdenken. 
Mehrheitlich sind es Frauen, die einen 

Kurs besuchen; nicht selten auch Bäue-
rinnen. «Sie interessieren sich gelegent-

lich für Heilpflanzen, oft wollen sie für 
den eigenen Garten aber einfach keine 
chemische Unterstützung mehr. So ist 
manchmal der Hausgarten die Keimzel-
le, und nach einer längeren Entwicklung 
entsteht ein neuer Bio-Bauernhof», er-
klärt die 66-Jährige, in deren Garten im 
östlichen Teil von Abtwil eine kleine Bio-
diversitätsoase entstanden ist. Wichtige 
Bestandteile ihres Gartens sind Dolden-
pflanzen, zu denen auch der Teefenchel 
gehört. «Dieser ist die Futterpflanze für 
meine Schwalbenschwanz-Raupen. Ge-
meinsam mit Gleichgesinnten sorgen 
wir durch den Anbau von Teefenchel 
dafür, dass dieser attraktive und grösste 
Schmetterling bei uns wieder einen Le-
bensraum findet.»

Martin Arnold

«Ich stelle niemanden an den Pranger, 
sondern zeige in meinen Kursen 

Möglichkeiten auf, wie gesundes 
Gemüse und ein schöner, giftfreier, von 

Insekten und Schmetterlingen 
umschwärmter Garten entstehen kann.»
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Luzia Steiner geniesst die Zeit in ihrem Naturgarten.
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WWF-EVENTS: FARBENFROHE 
LAUBBÄUME UND RASCHELNDE BLÄTTER
Die Temperaturen sinken langsam wieder, die Blätter an den Bäumen färben sich bunt und 
tierische Naturspektakel, wie die Hirschbrunft, können beobachtet werden. Verpassen Sie 
keinen Anlass und melden Sie sich an – die Plätze sind beschränkt. Wir freuen uns auf Sie.

SEPTEMBER
FREIE BAHN FÜR IGEL, 
EICHHÖRNCHEN UND CO.
ab 10 Jahren
10. September 2022 9:30 bis 11:30
St. Gallen

Die Stadt ist für das Eichhörnchen und den Igel ein 
wahres Labyrinth. Lernen Sie an dieser Exkursion 
mehr darüber, wie sich Stadtwildtiere in städtischen 
Gebieten fortbewegen und wie sie dabei unterstützt 
werden können.

Leitung: Sandra Gloor und Anouk Taucher, 
Wildtierbiologinnen / Projekt StadtWildTiere St.Gallen
Kosten: Erwachsene: CHF 15.–; WWF-Mitglied 
Erwachsene: CHF 10.–; Kind: CHF 5.– 

CLEAN-UP-DAY IN 
TÄGERWILEN

ab 6 Jahren
17. September 2022 10:15 bis 13:15
Tägerwilen/TG

Unsere Wegwerfgesellschaft erzeugt 
Tonnen von Müll, darunter viel Plastik, 
welcher sich oft und gerne an Ufern sowie 
Wege- und Strassenrändern ansammelt. Am 
nationalen Clean-Up-Day reinigen wir in Tä-
gerwilen entlang des Seerheins und in wei-
teren Littering-Hotspots.

Leitung: Gabriele Aebli, Vorstandsmitglied WWF 
Thurgau
Kosten: gratis inkl. Verpflegung

MARRONI AM WALENSEE
ab 7 Jahren
25. September 2022 9:45 bis 12:30
Murg/SG

In Murg befindet sich der drittgrösste Ess-
kastanienwald der Schweiz. Auf dieser Füh-
rung lernen Sie die Besonderheiten dieses 
Waldes kennen und degustieren verschie-
dene Kastanienprodukte.

Leitung: Josef Kühne, Revierförster
Kosten: Erwachsene: CHF 15.–; WWF-Mitglied
Erwachsene: CHF 10.–; Kind: CHF 5.–

OKTOBER
TROCKENMAUER BAUEN
ab 12 Jahren
1. Oktober 2022 8:30 bis 17:00
Ostschweiz / Ort noch unbekannt

Trockenmauern fügen sich harmonisch in die 
Landschaft ein. Sie beherbergen unzählige 
Pflanzen und Tiere wie Eidechsen oder 
Blindschleichen. In Theorie und Praxis lernen 
Sie, eine Trockensteinmauer zu bauen.

Leitung: Markus Allemann, Naturgärtner
Kosten: Erwachsene: CHF 160.–; WWF-Mitglied
Erwachsene: CHF 100.–; Kind: CHF 90.–

NATUREINSATZ SCHOOL
ab 12 Jahren
22. Oktober 2022 8:00 bis 16:00
Sargans/SG

Gemeinsam mit dem Verein BirdLife Sar-
ganserland pflegen Sie ein Amphibien- und 
Reptilienbiotop im Naturschutzgebiet School 
in Sargans.

Leitung: Martin Frehner, Verantwortlicher BirdLife 
Sarganserland
Kosten: gratis inkl. Verpflegung

NOVEMBER
ERNEUERBAR HEIZEN
ab 18 Jahren
5. November 2022 9:15 bis 12:15
Herisau/AR

Die Klimadebatte ist in vollem Gange und 
es wird klar, dass die Energie der Zukunft 
erneuerbar sein muss. Was lässt sich bei 
Ihnen im Haus umsetzen? Der Energie-
Workshop zeigt konkrete Handlungsmög-
lichkeiten, abgestimmt auf Ihr Zuhause.

Leitung: Reto Frei und Sandra Wiemann, Energiebe-
raterIn und Geak-ExpertIn
Kosten: Erwachsene: CHF 15.–;
WWF-Mitglied Erwachsene: CHF 10.–

MEIN WEG ZUM NACH-
HALTIGEN HAUSHALT
ab 12 Jahren
20. November 2022 13:45 bis 16:30
Niederteufen/AR

Nerven Sie sich auch über die Kehrichtsä-
cke, die Sie Woche für Woche füllen? Oder 
die Schränke, vollgestopft mit Recycling-
Ware? Lernen Sie an diesem Kurs, wie Sie 
Ihren Haushalt Stück für Stück in eine nach-
haltigere Richtung lenken.

Leitung: Marion Schiess, Besitzerin GANZOHNI
(Unverpackt-Laden)
Kosten: Erwachsene: CHF 30.–;
WWF-Mitglied Erwachsene CHF 20.–; Kind CHF 10.–

VIELE WEITERE NATURLIVE- 
EVENTS IN DER OSTSCHWEIZ 
FINDEN SIE UNTER 
 www. wwfost.ch/events
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